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or ein paar Sagten ftrebte ein alter
Suodjfer bem ©nnerberg p. Eben

fl batte bie ßanbsgemeinbe 3U 2Bil bie
Staunen enttaffen. Sßorttarg fd)torp=
te er feines ÏBeges. Sismeiten ftf)iit=
tette er ben Äopf unb tnurrte cor fid)

,,©s ift nid)t met)r mie früher", gab er
feinem Begleiter enblid) SIntmort, „beute
fommen immer mebr ©efdjäfte »or bie fianbs=
gemeinbe, non benen unfereiner einfacf) nidjts
nerfte^t; unb bann foil man bod) abftim=
men... über bas, roas man nidjt nerfte^t."
3n einer folgen 3œangslage tonne man
nidjts anberes madjen, als für ben Sorfdjlag
ber Partei ober eines ©emätjrsmannes ju
ftimmen. Stber bas tomme ibnt nor mie
toenn ber Sauer p feinem §unb fage:
„Särri, bäb br ïaape uifä! — Särri Ijäb br
ïaape abbä!" SIber, unb babei geigte er mit
bem ®aumen roidjtig auf feine Sruft, „35 ä

Särri ba, Xafjb fidj be nib fo gfcbminb tat)
tommanbiere."

Ütn biefen urdjigen, felbftänbigen 3fibmalb=
ner muß idj benten, tnenn idj bas Äalenber=
jaïjr überfdjaue. ©s ift nie! gefdjeben, mas
mir gemöbntidje Stenfdjen nidjt begreifen.
So 3. S. begreifen roir normale Stenfdjen
taum, baf; man ißtaftitbomben legen tann
bloß aus bem ©runbe, um fidj an ber Stngft

ber Stitmenfdjen 31t meiben, ober fogar btojj
aus am Stopfen, ©s mar ein ©lütt
für ben Suitgen, baff ibn bie ^oligei unauf=
fällig entbedte, fonft märs it)tn fdjtedjt er=

gangen. 2tudj begreift männigtidj nidjt, bafj
man in's §aus einer im ttanton 9tibroatben
niebergelaffenen fyittngröge einbredjen tann,
fdjon bcsljatb nidjt, meit man bodj ben

Steuerertrag nidjt gefäbrben mödjte, jetjt,
ba unfer ßanb foniet ©etb braudjt. Unb ba
mir gerabe non ©etb reben, begreifen mir
audj nidjt redjt, marum Speis unb ïrant,
Äleib unb ©erat immer teurer merben unb
baff babei nor altem ber Sauer fdjulb fein
foil. Sölttg unbegreiflidj ift uns fdjlieftlidj,
baft man mitten burd) eine Stabt eine Stauer
anlegen tann, bamit bie gegenfeitige Äon=
tattnaljme nöttig ausgefdjtoffen ift, mie bies
in Sertin teiber feit einem Satjr ber fyatt ift.
2ßir Ijaben jmar fetjr nie! Serftänbnis ba=

für, baft fidj etma bie Sdjmiebgaffe in Stans
für einen Xag im Satir abriegelt unb einen
gemeinfamen Slu^engott ergebt, 3umat ja bas
©emeinbeoberbaupt neueftens audj aus bte=

fem funtenfprüljenben 35orfteit ftammt. Stber
baft man fogar S^fte* u""5 îniren 3upfta=
ftert unb fdjmerbemaffnete S3adjen banor
ftettt, bas gebt über unfern Iforijont. Ueber
unfern jfjorijont gebt es audj, menn man in

or ein paar Jahren strebte ein alter
Vuochser dem Ennerberg zu. Eben

A hatte die Landsgemeinde zu Wil die
Mannen entlassen. Wortkarg schlorp-
te er seines Weges. Bisweilen schüttelte

er den Kopf und knurrte vor sich

„Es ist nicht mehr wie früher", gab er
seinem Begleiter endlich Antwort, „heute
kommen immer mehr Geschäfte vor die
Landsgemeinde, von denen unsereiner einfach nichts
versteht; und dann soll man doch
abstimmen... über das, was man nicht versteht."
In einer solchen Zwangslage könne man
nichts anderes machen, als für den Vorschlag
der Partei oder eines Gewährsmannes zu
stimmen. Aber das komme ihm vor wie
wenn der Bauer zu seinem Hund sage:
„Bärri, häb dr Taape uifä! — Bärri häb dr
Taape abbä!" Aber, und dabei zeigte er mit
dem Daumen wichtig auf seine Brust, „Dä
Bärri da, lahd sich de nid so gschwind lah
kommandiere."

An diesen urchigen, selbständigen Nidwald-
ner muh ich denken, wenn ich das Kalenderjahr

überschaue. Es ist viel geschehen, was
wir gewöhnliche Menschen nicht begreifen.
So z. V. begreifen wir normale Menschen
kaum, daß man Plastikbomben legen kann
bloß aus dem Grunde, um sich an der Angst

der Mitmenschen zu weiden, oder sogar bloß
aus Freude am Klöpfen. Es war ein Glück

für den Jungen, daß ihn die Polizei unauffällig

entdeckte, sonst wärs ihm schlecht

ergangen. Auch begreift männiglich nicht, daß
man in's Haus einer im Kanton Nidwalden
niedergelassenen Filmgröße einbrechen kann,
schon deshalb nicht, weil man doch den

Steuerertrag nicht gefährden möchte, jetzt,
da unser Land soviel Geld braucht. Und da
wir gerade von Geld reden, begreifen wir
auch nicht recht, warum Speis und Trank,
Kleid und Gerät immer teurer werden und
daß dabei vor allem der Bauer schuld sein
soll. Völlig unbegreiflich ist uns schließlich,
daß man mitten durch eine Stadt eine Mauer
anlegen kann, damit die gegenseitige
Kontaktnahme völlig ausgeschlossen ist, wie dies
in Berlin leider seit einem Jahr der Fall ist.
Wir haben zwar sehr viel Verständnis
dafür, daß sich etwa die Schmiedgasse in Staus
für einen Tag im Jahr abriegelt und einen
gemeinsamen Außenzoll erhebt, zumal ja das
Gemeindeoberhaupt neuesteus auch aus diesem

funkensprühenden Dorfteil stammt. Aber
daß man sogar Fenster und Türen zupflastert

und schwerbewaffnete Wachen davor
stellt, das geht über unsern Horizont. Ueber
unsern Horizont geht es auch, wenn man in



Senf fdjon jahrelang ber gleichen tut, als ob

man mit allem ©mft enblid) an Slbriiftung
bente, babci abet alles anbete im Äopf hat
als nur einen ginger breit 3U einem eckten
33erftänbnis beitragen. Oajf man nidft
einig fein tann, bas oerftelfen mit, aber baß
man grunbfählid) nichts tut, um einig 3U

merben, bas ift uns unoerftänblid).
SBieles unb 9Jtand)es, bas in ber großen

unb fleinen Sffiett geaalt unb nod) gefd)iel)t,
mag uns mot)l nid)t redjt in ben Äopf. Slber
roenn non uns einer nerlangen foltte, mir
feilten bem juftimmen, es fiir redjt erad)ten,
bafiir bie §anb, ben „Oaapen" ergeben,
bann f)ätte er fid) »errechnet. Soroeit finb
mir nod) nidjt, unb foroeit merben mir auch
nie fommen. Oafür I)aben mir nod) ein paar
fefte cf)riftli(f)e ©runbfähe in $irn unb $erj,
ein paar dfriftlidfe Sternbilber, nad) benen
mir uns ridjten unb babei aud) ben redften
2Beg finben lönnen. Oiefe Sternbilber er=
tauben uns ein gerechtes nnb richtiges Urteil
unb bilben fo bie Stidftpuntte ber Drbnung
in ber eigenen Seele unb im ganzen ©emein=
mefen. 3u liefen gehören Oreu unb ©Iau=
ben, ©eredftigteit unb ir>odjad)tung not bem
©igentum bes anbern unb feiner ©igenart.

Oreu unb ©lauben finb jmei 9iidjt=
punfte fiir ein gebeif)Iic^es gemeinfdjaftüdfes
Sehen in gamilie unb ©emeinbe. Unfere
Stüter gaben biefe ©pentitel einem 93îitbiir=
get, bem man ©lauben fdjenfen barf, meil
er treu ju feinem SBort fteljt. Sie meinten
bamit nidjt nur bie Oreue jum Saroort in
ber ©I)e, fonbern oor allem and) bie Oreue
5u bem, mas mir in ÎBort, ©ebärbe unb Oat
ausbrüden. ©s liegt ihr eine ©hriidffeit unb
Offenheit jn ©runbe, bie erft ein ©emein=
fdfaftsleben möglid) madjt; benn fie nimmt
bie Unfidferljeit unb gibt ©eborgcnpif.

SBirb biefe glaubmiirbige Oreue unter=
ftiitjt burd) bie ©eredftigteit, bann ge=

minnt bas 3ufammenleben an ßbenmaf) unb
gorm. Oiefer Stidftpuntt ift gerabe heute be=

beutfam. Oer ©eredfte ftellt febes Oing an
feinen $latj, oor allem aud) fid) felbft unb

feine Slnfpriidje. Oa merben nidft bie 33auern
gegen bie Slrbeiter ausgefpielt ober bie 3lr=
beitnehmer gegen bie SIrbeitgeber, fonbern
man fudft iljnen ihren Stlaß an ber Sonne
3u laffen, jebem nad) bem Ort, mo er gerabe
fteht. Sîur fo mirb bas 23efte getan unb bas
Sefte erreicht. Oiefe ©eredftigt'eit mirb uns
baau uerhelfen, bie Oinge auch bann an Ort
unb Stelle ju laffen, roenn man einmal ein
33itsH ©etb hat unb eben nod) mehr möchte,
meil man ©luft befommen hat; ober roenn
man einen SBih £anb fein eigen nennt, ber
nun millioncnfdfrocr geroorben ift. Oie ©e=

redjtigfeit ift bie innere Haltung ber red)ten
SJtajfftäbe. SJÎit ihr ausgeriiftet mirb es uns
aud) leichter gehen, ©igenart unb ©igen
heit ber anbern beffer §u oerftehen. Oie=
fe Ougenb mirb uns Jtibmalbnern ganj be=

fonbers in ber nädjften 3eit nötig fein. Oer
Umbruch, in bem gegenmärtig unfere enge=
re Heimat ftecft, mirb oor allem auch eine
anbere oöltifdfe, religiöfe unb roeltanfd)au=
liehe 3ufammenfehung mit fid) bringen.
SJtandjes gefte ober fiir feft ©eglaubte mirb
in 3toeifeI gejogen merben, unb ber einjelne
mirb mehr SJÎiihe haben, eine feftgefiigte
ißerfönlidfteit 31t merben.

Orot) ber ©hrfurdft oor ber ©igenart bes
anbern felbft eine eigengeprägte tßerfönlid)=
teit 3U merben, ift h£ute gar nidft einfad),
kommen mir 3um Sdfluß nochmals auf un=
fern eingangs ermähnten 23ärri suriid. 3tu=

hig unb beinahe unbeteiligt liegt er oor
$aus unb §of. Ood) beobachtet er genau, mas
in ber näheren Umgebung gefd)ieht. Stuft ihn
femanb grember, fo mudft er fid) nid)t; im
©egenteil, er mirb unroirfdj unb beginnt 3U

tnurren. Stuft ihn aber fein eigener $err, fo

fpringt er ihm entgegen unb fteht ihm treu
3U Oienften. So roollen mir aud) im nädfften
3ahr an bie ©reigniffe herantreten, ruhig
unb gelaffen. Oroßbem aber roollen mir fie
felbftänbig beurteilen nad) ben träftigen 58e=

fehlen unferes djriftlidfen ©emiffens. So mirb
fidf im Stamme unferes ßebensbaumes ein
meiterer mertooller Salfrring angliebem.

PAB

Genf schon jahrelang der gleichen tut, als ob

man mit allem Ernst endlich an Abrüstung
denke, dabei aber alles andere im Kopf hat
als nur einen Finger breit zu einem echten
Verständnis beizutragen. Daß man nicht
einig sein kann, das verstehen wir, aber daß
man grundsätzlich nichts tut, um einig zu
werden, das ist uns unverständlich.

Vieles und Manches, das in der großen
und kleinen Welt geschah und noch geschieht,

mag uns wohl nicht recht in den Kopf. Aber
wenn von uns einer verlangen sollte, wir
sollten dem zustimmen, es für recht erachten,
dafür die Hand, den „Taapen" erheben,
dann hätte er sich verrechnet. Soweit sind
wir noch nicht, und soweit werden wir auch
nie kommen. Dafür haben wir noch ein paar
feste christliche Grundsätze in Hirn und Herz,
ein paar christliche Sternbilder, nach denen
wir uns richten und dabei auch den rechten
Weg finden können. Diese Sternbilder
erlauben uns ein gerechtes und richtiges Urteil
und bilden so die Richtpunkte der Ordnung
in der eigenen Seele und im ganzen Gemeinwesen.

Zu diesen gehören Treu und Glauben,

Gerechtigkeit und Hochachtung vor dem
Eigentum des andern und seiner Eigenart.

Treu und Glauben sind zwei
Richtpunkte für ein gedeihliches gemeinschaftliches
Leben in Familie und Gemeinde. Unsere
Väter gaben diese Ehrentitel einem Mitbürger,

dem man Glauben schenken darf, weil
er treu zu seinem Wort steht. Sie meinten
damit nicht nur die Treue zum Jawort in
der Ehe, sondern vor allem auch die Treue
zu dem, was wir in Wort, Gebärde und Tat
ausdrücken. Es liegt ihr eine Ehrlichkeit und
Offenheit zu Grunde, die erst ein
Gemeinschaftsleben möglich macht; denn sie nimmt
die Unsicherheit und gibt Geborgenheit.

Wird diese glaubwürdige Treue unterstützt

durch die Gerechtigkeit, dann
gewinnt das Zusammenleben an Ebenmaß und
Form. Dieser Richtpunkt ist gerade heute
bedeutsam. Der Gerechte stellt jedes Ding an
seinen Platz, vor allem auch sich selbst und

seine Ansprüche. Da werden nicht die Bauern
gegen die Arbeiter ausgespielt oder die
Arbeitnehmer gegen die Arbeitgeber, sondern
man sucht ihnen ihren Platz an der Sonne
zu lassen, jedem nach dem Ort, wo er gerade
steht. Nur so wird das Beste getan und das
Beste erreicht. Diese Gerechtigkeit wird uns
dazu verhelfen, die Dinge auch dann an Ort
und Stelle zu lassen, wenn man einmal ein
Bitzli Geld hat und eben noch mehr möchte,
weil man Glust bekommen hat; oder wenn
man einen Bitz Land sein eigen nennt, der
nun millionenschwer geworden ist. Die
Gerechtigkeit ist die innere Haltung der rechten
Maßstäbe. Mit ihr ausgerüstet wird es uns
auch leichter gehen, Eigenart und Eigenheit

der andern besser zu verstehen. Diese

Tugend wird uns Nidwaldnern ganz
besonders in der nächsten Zeit nötig sein. Der
Umbruch, in dem gegenwärtig unsere engere

Heimat steckt, wird vor allem auch eine
andere völkische, religiöse und weltanschauliche

Zusammensetzung mit sich bringen.
Manches Feste oder für fest Geglaubte wird
in Zweifel gezogen werden, und der einzelne
wird mehr Mühe haben, eine festgefügte
Persönlichkeit zu werden.

Trotz der Ehrfurcht vor der Eigenart des
andern selbst eine eigengeprägte Persönlichkeit

zu werden, ist heute gar nicht einfach.
Kommen wir zum Schluß nochmals auf
unsern eingangs erwähnten Värri zurück. Ruhig

und beinahe unbeteiligt liegt er vor
Haus und Hof. Doch beobachtet er genau, was
in der näheren Umgebung geschieht. Ruft ihn
jemand Fremder, so muckst er sich nicht; im
Gegenteil, er wird unwirsch und beginnt zu
knurren. Ruft ihn aber sein eigener Herr, so

springt er ihm entgegen und steht ihm treu
zu Diensten. So wollen wir auch im nächsten
Jahr an die Ereignisse herantreten, ruhig
und gelassen. Trotzdem aber wollen wir sie

selbständig beurteilen nach den kräftigen
Befehlen unseres christlichen Gewissens. So wird
sich im Stamme unseres Lebensbaumes ein
weiterer wertvoller Jahrring angliedern.



WEIHNACHT



t ®r. (£f)rifticmué Qtaminaba, Q3ifd>of ttott (£f)ur

3m 3ah>;e 1941 würbe er Bifd;of con t;ur unb

l;at währenb 310011313 3ai?re^t bie tjotje IDiirbe unb
bas fdjwere Kmt getragen, als guter £jirt, als ge»

rechter Dater, weifer Serrer unb bemiltiger Diener
(Sottes. — Schon als junger priefter forfd)te er

nach ben erften geugen îultureller Haten bünbneri»

fdjer Dorfahren. Sei»

ne Sdiriften erwarben
in ©elehrtentreifen fo=

gIeid;bebeutfameîDert=
fcbâ^ung. Kulturge»
fdfidjte unb Kunft er»

füllten feine fpärlidjen
^eierabenbftunben bis
in bie legten Sebens»

jabre hinein. ÎTÏtt be=

fonberer Sorgfalt unb

^Jreube übergab er nod;
wenige IDocben cor fei»

ner fchweren Kranfbeit
bemDerleger fein Sam»

melwerf: „Dieoer3au=
berten Haler". 3u wei»

ten Sanben mürbe er
als Autorität in allen

fragen ber tird;Iid;en
Kunft anerîannt.

Kinb unb Dolt unb

Kegierungsmänner bes

Stanbes Uibwalben
baben mit Derebrung
unb böd^fter IDertfchät»

3ung 3U biefem überra»

genben ©eiftesmann
aufgeblictt. Sie werben

ibm ein oerehrungsooHes Knbenten betoabren unb
banten ibm aufrid;tigen Ejer3ens für feine ©uttaten.

Die ©abe, bas IDefen unb bie Kraft eines Kien»

fcben 3U erfennen unb feine überlegene 2lrt für bie

§utunft 3u forgen, baben ibn ba3U betoogen, feinen
2Tad;foIger auf beut BifchofsftuI;! felbft 3U beftim»
men. ^ür uns ift es eine befonbere ^reube, bafj er

einen Urfd;wei3er ertoren bat Den jetjigen Sifchof
Dr. 3obannes Donberad;, ber im Kalenber 1959 un»

feren Sefern als 2Deihbifd;of oorgefteüt toorben ift,
unb ben wir fdjon bei oerfd;iebenen Kmtshanblun»
gen in unferen Dörfern tennen gelernt. Ttidjt per»
fünft ober Hrabition baben biefe tDatfl beftimmt, nur
bie ©ewifîheit bem Bistum ben beften pirten 3U geben.

IDeisbeit unb ©üte leudjteten aus feinem Blid,
eine rafd;e <Entfd;lufjtraft unb bas fiebere (Erfaffen
bes (Erreichbaren 3eid;neten ibn aus, tiefe <£röm=.

migfeit unb Siebe 3U Kird;e, peimat, Kletus unb
Doit ftrömten aus feinem peqen. (Er war fid; be=

wufrt, wie febr bas junge Sdiojj ber pflege bebarf,
wenn ein feböner IDalb

aufwad;fen foil, tonn»
te aber aud; mit tnor»

rigen Keften unb oer»

trüppelten Stämmen

3ured;t tommen. Kla»
res Urteil unb unoer»
rüdbare ©runbfatjtreue
überrafdjten oft feine
©efpräcbspartner, bie

feine be3wingenbe Be=

fdjeibenbeit bewunber»

ten. Diefe (Eigenfd;af=
ten unb feine madjti»

ge Krbeitsfraft baben

ibn 3U einem grofjen
Bifd;of werben laffen,
ber in fd;werer §eit
unb wäbrenb bem ge»

waltigen 2Inwad;fen
neuer Kufgaben, aud;
in bödmen fird)Iid;en
Kreifen Knfeben unb

©eltung gewann.
3m fd;muden Dorfe

Surrbin am 6. 3a»
nuar t87S geboren, im
Hai, wo feine ^arni»
Ue feit 3ahthunberten
peimatred;t bat, ift er aufgewadjfen, bat in Difen»
tis unb (Einfiebeln bas ©ymnafium befud;t unb im
priefterfeminar St. Su3i Hljeologie ftubiert unb bie

priefterweibe empfangen. Sein erftes Seelforgeamt
oerfab er in Darbin, würbe nacb oier 3abren pfar»
rer in ©berfajen unb 1912 Pfarrer oon Hruns.
Kurs nad; bem erften IDelttrieg übernahm er bie

Dompfarrei in (Ehur unb trat als Domberr in bas

Kapitel ein. (Er würbe Domfuftos, Dombefan unb
bann ©eneraloitar bes Bistums. ÎDas er im fleinen
Dorf, im trabitionsbelabenen Hruns unb oon ber

pofburg in £I;ur aus erlebt unb beobachtet batte,
gab ibm bie folibe ©runblage für bie Kegierung
einer fo weitoe^weigten unb oieIfd)id;tigen Diösefe.

I' Msgr. Dr. Christianus Caminada, Bischof von Chur
Im Jahre »941 wurde er Bischof von Ehur und

hat während zwanzig Iahren die hohe Würde und
das schwere Amt getragen, als guter Hirt, als
gerechter Vater, weiser Lehrer und demütiger Diener
Gottes. — Schon als junger Priester forschte er

nach den ersten Jeugen kultureller Taten bündneri-
scher vorfahren. Seine

Schriften erwarben
in Gelehrtenkreisen
sogleich bedeutsame
Wertschätzung. Kulturgeschichte

und Kunst
erfüllten seine spärlichen
Feierabcndstunden bis
in die letzten Lebensjahre

hinein. Mit
besonderer Sorgfalt und

Freude übergab er noch

wenige Wochen vor
seiner schweren Krankheit
dem Verleger sein
Sammelwerk: „Die verzauberten

Täler". In weiten

Landen wurde er
als Autorität in allen

Fragen der kirchlichen

Kunst anerkannt.
Kind und Volk und

Regierungsmänner des

Standes Nidwalden
haben mit Verehrung
und höchster Wertschätzung

zu diesem überragenden

Geistesmann
aufgeblickt. Sie werden

ihm ein verehrungsvolles Andenken bewahren und
danken ihm aufrichtigen Herzens für seine Guttaten.

Die Gabe, das Wesen und die Kraft eines Menschen

zu erkennen und seine überlegene Art für die

Zukunft zu sorgen, haben ihn dazu bewogen, seinen

Nachfolger auf dem Bischossstuhl selbst zu bestimmen.

Für uns ist es eine besondere Freude, daß er

einen Urschweizer erkoren hat. Den jetzigen Bischof
Dr. Johannes vonderach, der im Kalender 1959
unseren Lesern als Weihbischof vorgestellt worden ist,
und den wir schon bei verschiedenen Amtshandlungen

in unseren Dörfern kennen gelernt. Nicht
Herkunft oder Tradition haben diese Wahl bestimmt, nur
die Gewißheit dem Bistum den besten Hirten zu geben.

Weisheit und Güte leuchteten aus seinem Blick,
eine rasche Entschlußkraft und das sichere Erfassen
des Erreichbaren zeichneten ihn aus, tiefe Fröm-,
migkeit und Liebe zu Kirche, Heimat, Klerus und
Volk strömten aus seinem Herzen. Er war sich

bewußt, wie sehr das junge Schoß der Pflege bedarf,
wenn ein schöner Wald
aufwachsen soll, konnte

aber auch mit
knorrigen Aesten und

verkrüppelten Stämmen
zurecht kommen. Klares

Urteil und
unverrückbare Grundsatztreue
überraschten oft seine

Gesprächspartner, die

seine bezwingende
Bescheidenheit bewunderten.

Diese Eigenschaften

und seine mächtige

Arbeitskrast haben

ihn zu einem großen
Bischof werden lassen,

der in schwerer Zeit
und während dem

gewaltigen Anwachsen
neuer Ausgaben, auch

in höchsten kirchlichen
Kreisen Ansehen und

Geltung gewann.
Im schmucken Dorfe

Surrhin am 6.

Januar ;876 geboren, im
Tal, wo seine Familie

seit Jahrhunderten
Heimatrecht hat, ist er aufgewachsen, hat in Disen-
tis und Einsiedeln das Gymnasium besucht und im
Priesterseminar St. Luzi Theologie studiert und die

Priesterweihe empfangen. Sein erstes Seelsorgeamt
versah er in Dardin, wurde nach vier Iahren Pfarrer

in Bbersaxen und 1912 Pfarrer von Truns.
Kurz nach dem ersten Weltkrieg übernahm er die

Dompfarrei in Ehur und trat als Domherr in das

Kapitel ein. Er wurde Domkustos, Domdekan und
dann Generalvikar des Bistums. Was er im kleinen

Dorf, im traditionsbeladenen Truns und von der

Hosburg in Ehur aus erlebt und beobachtet hatte,
gab ihm die solide Grundlage für die Regierung
einer so weitverzweigten und vielschichtigen Diözese.
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